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^ 3.

erner SàMa
Achter Jahrgang.

Bern Samstag den 16. Januar 1875.

Dieseè wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 5. 2V, halbjährlich Fr. 2. 7V. — Bestellungen
nehmen alle Postämter au, außerdem die Expedition und die Redaktion. — Einrüctungsgebühr: Die zweispaltige Petttzeile oder deren Raum 15 Ct.

Tic Besoldungen der Primarlehrer im à Bern.
(Fortsetzung.)

Einen noch richtigern Einblick in die Besoldnngsverhält-
nisse der Primarlehrerstellcn im Kt. Bern erhalten wir, wie
schon angedenket, wenn wir einzig die Gemeiudebe soldun g

in Betracht ziehen, also die Staatszulage außer Betracht lassen.
Nach den Erhebungen der Erziehungsdirektion aus Oktober ab-

hin beträgt die Gemeindebesoldnng im Durchschnitt Fr. 776,
wovon Fr. 587 Fixum und der Rest von Fr. 189 Natural-
leistungen. Da diese letztem zum gleichen Werthe wie für 1871
angenommen sind, was wohl kein großer Fehler ist, so können

wir die Naturalien füglich bei Seite lassen und uns einzig auf
die fixe Baarbesoldung von Seite der Gemeinden beschränken.

Nach diesen ordnen sich die Amtsbezirke wie folgt:

Z S ^ Baarbesoldung in Prozenten.
L K Minimum. über über über

D Amtsbezirke. G KZ Fr. 450. Fr. 450. Fr. 600. Fr. 800.

1. Bern, Stadt. 73. 1011. 100. 100. 52,1.
2. Blel, 37. 957. 3. 8,1. 91,9. 78,4. 67,6.
3. Courielary, 77. 817. 4. 5,2. 94,8. 79,2. 35,0.
4. Bern, Amt, 149. 780. 14. 9.4. 90,6. 57,7. 26,8.
5. Neuenstadt, 15. 763. 1. 6,7. 93,3. 60,0. 40,0.
6. Lausen, 18. 650. 7. 38.9. 61.1. 44,4. 33,3.

Münster, 55. 638. ii. 20,0. 80.0. 34,6. 18,2.
8. Fraubrunncn, 48. 600. 14. 29 2. 70,8. 29 2. 8,4.
0. Wangen, 69. 594. 20. 29.0. 71,0. 29.0. 10,2.

10. Bitten, 37. 590. 11. 29,7. 70,3. 29,7. 10.8.
11. Thun, 98. 589. 49. 50,0. 50,0. 20,4. 13,3.
12. Aarwangcn, 89. 586. 28. 31,5. 68,5. 33,7. 9,0.
13. Frcibergen, 36. 583. 12. 33,3. 66,7. 27,8. 8,4.
14. Nidau, 50. 572. 22. 44,0. 56,0. 30,0. 10,0.
15. Bern, Land, 76. 559 14 1S.4. 81.6. 17,1. 2,6.
13. Burgdorf, 78. 559. 33. 42,3. 57,7. 18,0. 7,7.
17. Sesttgen, 66. 549. 27. 40,9. 59,1. 19,7. 4,5.
18. Telsbcrg, 53. 538. 40. 75,5. 24,5. 20,8. 5,7.
19. Pruntrut, 82. 530. 56. 68,3. 31,7. 15.9. 11,0.
20. Erlach, 28. 529. 14. 50,0. 50,0. 21,4.
21. Aarberg. 68. 528. 42. 61,8. 38,2. 16,1. 4,3.
22. Trachsclwald, 69. 524. 16. 23,2. 76,8. 8,7.
23. Signau, 79. 522. 33. 41.8. 58,2. 12,6. —
24. Interlaken, 81. 520. 43. 53,2. 46,8. 9,8. 2.4.
25. Laupen. 32. 509. 15. 46,9. 53,1. 9.3.
26. Konolfingen, 88. 488. 55. 62,5. 37,5. 5,7.
27. N. Simmenthal, 44. 488. 37. 84,1. 15,9. 11,4.
28. Schwarzenburg, 31. 477. 25. 80,6. 19,4. 6,5.
29. Obersiinmenth, 33. 477. 30. 90,9. 9,1. 9,1.
30. Frutigen, 45. 475. 37. 82,2. 17,8. 4,5.
31. Saanen, 20. 470. 17. 85,0. 15,0.
32. Oberhasle. 28. 461. 25. 89,3. 10,7.
Ka»ton 1874: 1703. 587. 741. 43.5. 56,5. 26,1. 10,8.

1871: 1614. 515.1017. 63,0. 37,0. 14,7. 4,2.
Differenz 1874: -j-89 ^72--276 --19,5 -st 111, 5-st-1k,4 si-6,6

Diese Tabelle spricht deutlich! Nur 11 Bezirke stehen

über dem Totaldurchschnitt, die übrigen 21 unter demselben,

sinken sogar unter Fr 500 hinab. Einzig und allein die

êtadt Bern kennt das Minimum nicht, während fast im ganzen
Oberland dasselbe in erschreckender Weise grassirt. Von einer

Primarlehrerbesoldung über 800 Fr. fix in Baar weiß man
sogar nichts in Erlach und Konolfingen, geschweige denn im
Emmenthal und Oberland, in Laupen und Ichwarzenburg.
Wenn in dem ganzen großen Bauernland Konolfingen, in dem

stolzen Langnau und dem eisenbahnlustigen SnmiSwald, in den

alten burgsesten Städten Laupen und Erlach keine einzige
Primarlehrstelle mit Fr. 800 baar besoldet ist, dann darf man
sich nicht mehr wmtdern über Schwarzenbnrg und Frutigen :c.,
aber Respekt muß man haben vor dem Jura, vor Frcibergen,
Delsberg und Pruntrut. Da könnte der alte Kanton an dem

neuen ein Beispiel nehmen.
Noch schlimmer standen die fixen Gemcindebcsoldnngen

1871, wo sie um 13,98°/« hinter den jetzigen zurückstanden.

Damals betrug der Durchschnitt Fr. 515, total im ganzen
Kanton Fr. 831,212, während, wie schon gesagt, auf 1874
der Durchschnitt auf Fr. 587 steht und die Totalsumme auf
Fr. 1.000,834, in welcher Summe jedoch die Besoldungen von
89 seit 1871 neu errichteten Lehrstellen inbegrissen sind. Allein
auch diese Erhöhungen von cca. 14°/« sind sehr gering anzn-
schlagen, angesichts der seit 1871 staltgesundenen bedeutenden

Bertheurung der Existenzmittcl und mit Rücksicht aus den Um-
stand, daß gerade da, wo die Gemeindebesoldnngen am niedrig-
sten stehen, auch die Erhöhungen am geringsten ausgefallen sind'
Wenn auch Biel eine Erhöhung zeigt von 54" o, Bern 30"/o,
Eourtelarp 27"/o, Münster 25°/«, Neuenstadt 20,7°/«, so sind
wir damit schon am Ende der erheblichen Ausbesserungen an-
gelangt: alle übrigen Bezirke stehen nnter 17", «, 12 unter 10°/«
und 6 nnter 5",« Erhöhung. Zu mehrerer Orientirung fügen
wir über die Erhöhungen von 1871—1874 folgende Tabelle bei:

Rang. Bezirke. Baarbesoldg. Erhöhung — 74. Ueber 600 Fr.
1871. in bezogen M "/o

Fr- ",o 1871.' 1874.
1 Biel, 621 336 54,10 27,3 78,4
2 Lausen, 480 170 35,42 — 44,4
3 Bern, Stadt, 779 232 29,78 76,1 100
4 Eourtelary, 643 174 27,06 51,4 79,2
5 Münster, 508 130 25,59 20,4 34,6
6 Bern, Amt, 627 153 24,40 39,7 57,7
7 Neuenstadt, 632 131 20,72 46,6 60,0
8 Trachselwald, 451 73 16,20 3,0 8,7
9 Wangen, 512 82 16,01 11,1 29,0

10 Bern, Land, 489 70 14,31 6,8 17,1
11 Aarwangen, 517 69 13,34 11,8 33,7
12 Frutigen, 469 6 12,79 4,8 4,5
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Rang. Bezirke. Baarbesoldg. Erhöhung — 74. Ueber 606 Fr.
1871 M bezogen M °/o

Fr- °o 1S71. ià.
13 Thun, 524 65 12,40 19,3 20,4
14 Fraubrunnen, 535 65 12,15 15,9 29,2
15 Seftigen, 490 59 12,04 4,9 19,7
16 Signan, 468 54 11,54 1,3 12,6
17 Freibergen, 525 58 11,05 15,2 27,8
18 Laupen, 462 47 10,17 3,2 9,3
19 Burgdorf, 508 51 10,04 13,3 18,0
20 Ridan, 521 51 9,79 18,7 30,0
21 Delsberg, 492 46 9,35 13,4 20,8
22 Jnterlaken, 477 43 9,01 7,0 9,8
23 Buren, 547 43 7,86 25,0 29,7
24 Prmttrut, 499 31 6,21 10,3 15,9
25 Aarberg, 499 29 5,81 9,1 16,1
23 Erlach, 501 28 5,59 11,5 2l,4
27 Konol fingen. 435 23 4,94 1,2 5,7
28 Saunen, 450 20 4,44 — —
29 Schwarzenbnrg, 431 16 3,47 3,3 3,5
30 Obersimmenthal, 461 16 3,4 < 3,0 9,1
31 Niedersimmcnthal, 472 16 3,39 4,8 11,4
42 Oberhasle, 450 11 2,44 —

Dabei ist jedoch nicht zu übersehen, daß diese Klassifikation
nicht als alleiniger Maßstab sür die Schulfrenndlichkeit der

Gegenden und Gemeinden dars angenommen werden, wiewohl
man ohne Bedenken wird zugeben können, daß ;. B. Konolfingen
mehr leisten könnte, wenn es ernstlich wollte. Im Uebrigen
aber sind die Vermögensverhältnisse und Erwerbsquellen in den

verschiedenen Gegenden sehr verschieden und danach auch die

Möglichkeit zur Ausrichtung größerer Besoldungen. Diesen
nrmern Gemeinden gewährt nun der Staat eine außerordentliche

Zulage von stir. 20,000, die wohl nothdürftig genügt, die

Gemeindebesllldung aus die Höhe des Minimums und wenig
darüber zu stellen, allein keineswegs hinreicht, die Besoldungen
ärmerer Gemeinden so zu gestalten, daß sie neben denen reicherer

Orte konkurrenzfähig erscheinen. Die ErziehungSdirektio» regt
deßhalb eine Erhöhung jener Zulage au und zugleich den Ge-
danken, die Gemeinden überhaupt nach ihrem finanziellen LeistnngS-

vermögen in Klassen einzutheilen und den Ztaatsbeitrag diesem

Leistungsvermögen gemäß zu bemessen, so daß ärmere Gemeinden

mehr erhielten, als die reichen. —
Den niedrigen Lehrerbesoldungen find denn auch die be-

kannttich sehr zahlreichen Austritte aus dem Lehrcrstand znzn-
schreiben. 1^73 fanden 31 Austritte statt, wovon nur 13 durch
Tod und iit Folge Pensionirung. Ende 1873 war eine bedeu-

tende Zahl von Schulen nur provisorisch, d. h. mit uupaten-
tirten Lehrern besetzt und 20 Stellen waren zudem noch

gänzlich vakant. Das Jahr 1874 zeigt wohl eher noch ungün-
sichere Zustände. In den 10 Jahren von 1833—1872 sind

im Ganzen 1235 Lehrkräfte, nämlich 354 Lehrer und 312
Lehrerinnen patentât worden. Bon diesen sind 1872 noch im
Schuldienst gestunden 415 Lehrer und 330 Lehrerinnen. Somit
sind vor 10 Z,ahren aus dem Schuldienst ausgetreten im Ganzen
41,1"'» uämuch 33,5".» Lehrer und 46,1"/» Lehrerinneu. Daß
diese zahlreichen Austritte von der niedrigen Besoldung herrühren,
zeigt eine Bergleichnng der Dienstzeit mit der Durchschnitts-
besoldnng in verschiedenen Kamonen, welche herausstellt, daß
die mittlere Dienstdauer mit der Besoldung steigt und fällt.
So zeigen gegenwärtig,

Besoldung^-
Durchschnitt

Thurgan 1083
Aargau 904
Bern 977
Graubünden 380
Teisin 333

st n der Lehrer mit nur
3—1v Dienstjahren

35,9
43,0
43,5
63,3
31,9

Aus pädagogischen und Nützlichkeitsgründen wäre aber
eine lange Dauer der Lehrthätigkeit der einzelnen Lehrkräfte
wnnfchbar. Kurze Dienstzeit kommt in der Wirkung einer

Verminderung der Zahl der Lehrkräfte gleich; eS muß dann

für die früh Austretenden ein rascherer Ersatz eintreten. Und
dies bringt nicht nur der Schule empfindlichen Schaden,
sondern verlangt auch vom Staat, soweit nämlich die Lehrer-
bildung in seiner Hand liegt, vermehrte Opfer. Die Kosten
des Staates für einen patentirten Lehrer oder eine Lehrerin,
in Staatsseminarien gebildet, betragen durchschnittlich netto
1387 Fr. Von 334 in den Jahren 1833—1872 patentirten
Seminaristen und Seminaristinnen waren 1872 noch 407
oder 34,2 " » im Schuldienst ; 35,8 "/» hatten denselben

verlassen. Wären diese Austritte nicht erfolgt, so käme auf
eine dieser Lehrkräfte eine durchschnittliche Dienstleistung von
5,39 Jahren: durch die Austritte wird sie auf 3,28 Jahre
herabgedrückt, d. h. der Staat verliert an jeder dieser 334
Lehrkräften 2,11 Jahre Dienstleistung oder die entsprechenden
Kosten. Somit gewinnt eine Besoldungsansbessernng sür den

Staat auch vom fiskalischen Standpunkte aus eine nicht un-
wesentliche Bedeutung, wobei allerdings nicht zu übersetzen ist,

daß die Staatskosten für die früh aus dem Lehramt Tretenden,
sobald sie im Land bleiben, für dieses nicht verloren sind.

i Schluß folgt.z -

Zur Methodik des elementaren geographischen
Unterrichts.

(Tnrch Zufall verspüret.)

Unter all dem Schönen, Reichen und Glänzenden, womit
eine, fast möchten wir sagen, überschwengliche Jngendschristen-
literatur dieses Jahr wieder den Weihnachts- und Neujahrs-
tisch schmückt, finden sich auch zwei Büchelchen, die weder durch

glänzenden Einband noch durch farbenreiche Bilder die Augen
der Schaulustigen aus sich zu ziehen und die Begehrlichkeit der
Revue haltenden Jugend reizen. Es sind zwei bescheidene, in
den elbbraunen Halblein der Schulbüchlein gehüllte Kinder
unseres unermüdlichen Methodikers auf geographischem und

naturkundlichem Gebiete, Hrn. Progymuasiauehrer Jakob in
Biel, die, das eine in gedrängter Kürze in deutscher, das

andere weitläufiger in französischer Sprache, den Kanton Bern
behandeln. Auf Veranlassung und Aufforderung der Tit.
ErziehnngS-Direktion verfaßt, warten sie nur noch auf das

Erscheinen eines ganz neuen KärtchenS, das ihnen beigeheftet
werden soll, um obligatorisch erklärt zu werden. DaS Kärtchen
wird auch nicht mehr lange auf sich warten lassen z denn längst
ist der Vertrag mit dem Verfasser abgeschlossen. Da wir adêr

auS Erfahrung wissen, wie dringend das Bedürfniß eines

solchen Handbüchleins längst war, und man dazu ganz gut das

bisherige, Lenzingersche Kärtchen gebrauchen kann, so glaubten
wir der bern. Lehrerschaft einen nicht geringen Dienst zu

erweisen, wenn wir sie auf das Erscheinen dieses Lehrmittels
aufmerksam machen.

Beide Büchlein sind nämlich sür die II. Schulstnse, also

für daS IV.—VI. Schuljahr und zwar für die Hand des

Schülers, aber wohlverstanden, hauptsächlich für Repcti-
tionen bestimmt.

Selbstverständlich hat jedoch der Unterricht in der

Geographie nicht mit ihnen zu beginnen. Zuerst geht die

Heimatkunde im engern Sinn voraus, indem man das Schul-
znnmer, dann die anstoßenden Gänge und Zimmer, dann das

ganze Haus, hierauf die nächste Umgebung und Garten,
Hofstatt, ferner Dorf (Stadt) dann den Dorf- (Stadt-) bezirk,
dann die Gemeinde, hierauf das Amt, die anliegende Aemter
und zuletzt den daraus gebildeten Landestheil dnrchnimmt,
und dabei, so viel als möglich von der Anschauung, (durch
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öftere Spaziergänge vermittelt) ausgehend, die ersten geogra-
phischen Begriffe, wie Hügel, Anhöhe, Abhang, Grat, Kuppe,

Thal, Quelle, Bach, Fluh, See, :c. und die 4 Himmels-
gegenden verstehen lehrt. Von Anfang an schon hat der Lehrer
alles Angeschaute an die Wandtafel vor- und die Schiller nach-

zuzeichnen. Selbstverständlich wird dabei der Maßstab, jemehr

das Bild sich coneeutrisch erweirert, nach und nach von Bild
zu Bild kleiner. Wenn man aus diese Weise bis zum Amte

vorgerückt, so ist das Karteulesen so vorbereitet, daß mau die

Karte des Kantons, wenn man keine vom Amte selber hat,

gebrauchen kann. Einige wenige Winke werden unn genügen,

diese Zeichenschrift verständlich zu machen und jetzt kann man
mit Erfolg das Handbnchlein von Jakob den Kindern in die

Hände geben und man wird seine wahre Freude au den

Fortschritten und dem Lerneifer der Kinder haben. An der

Hand des vortrefflichen Leitfadens fübrt unn der Lehrer den

Blick der Kinder über die engen Grenzen seines Amtes

hinaus und zeigt ihnen, daß hinter seinen ihm längst bekannten

Bergen, noch andere sind, zwischen denen sich ebenfalls Thäler
mit rauschenden Quellen, Bächen und Flüssen, Dörfer und

Städte mir frohen Menschen befinden.

Das Büchlein zerfällt in 4 schelle, von denen der erste

die Bodenbeschaffenheit: Gebirge, Thäler und Ebenen,
der zweite die Gewässer, der dritte die Ortsbeschreibung
und politische Eintheilung behandeln. Der vierte gibt eine

Uebersicht des KantvnS und besvricht Grenzen und Größe,
Handel und Eisenbahn, Bevölkerung und Staatsform und
einige Notizen ans der Territorialgeschichte. Ans diesem 4.
Kapitel wird der Lehrer selbstverständlich nur das nehmen,
was für die Reife seiner Schüler ihm passend scheint.

Wenn dieser Unterricht in der angedeuteten Weise ertheilt
wird, so muß allmälig das Vornrtheil gegen denselben, als sei

er ein trockenes und langweiliges Unterrichtsfach, schwinden.
Weit entfernt, diese Vorwürfe zu verdienen, ist dieser Zweig
einer der interessantesten und belebtesten und ist wie kaum
einer geeignet, den kindlichen Geist zu fesseln, weil in jeder
Stunde die Aussicht sich weitet und Versland sowohl als
Phantasie stets neue Nahrung erhält. — Eine sehr wichtige,
ja unerläßliche Bedingung ist das Zeichnen der behandelten
Aemter und Laudestheile und Hr. Jakob hat ganz recht, wenn
er diese Forderung oft wiederholt: denn nichts ist geeigneter,
die richtigste Vorstellung der räumlichen Verhältnisse, das treue
Bild der Landschaft, besser zu befestigen, als die selbstverser-
tigte Zeichnung. Noch besser wären reliesartige Nachbildungen
der Bodenverhältnisse in Thon oder Sand: diese sind jedoch

nur in kleinen Klassen und im Privatstnndcmmterricht aus-
sührbar. — So wünschen wir denn den neuen Lehrmitteln
eine schnelle Verbreitung, und klares Verständniß von Lehrern
und Schülern und dann kann ein glänzender Erfolg nicht
ausbleiben. 4.

Schulmchrichteu.
Bern. R e g i e r u n g S r a t h S -- V er h a n dlu n ge n.

Der Sekundärschule in SumiSwald wird der jährliche Staats-
beilrag von Fr. 2020 neuerdings zugesichert.

Es werden StaatSbeiträge von je st pCt. zugesichert:
1) der Gemeinde Thörigen an den aus 30,000 Fr. veran-
schlagten Umbau ihres Schnlhauses, 2) der Gemeinde BäriSwyl
an den ans Fr. 10,500 veranschlagten Umbau ihres Schul-
Hauses, 3) der Gemeinde Sanlep an den aus Fr. 31,490
veranschlagten Bau eines neuen Schnlhauses, 4) der Gemeinde
Saanen an den ans Fr. 39,75? veranschlagten Ban eines
neuen Schnlhauses.

Die Gemeinde Wahlen, Amts Laufen, welche sich in ihrem
Schulwesen schwere Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen
läßt und den Weisungen der Behörden Widerstand entgegensetzt,

wird provisorisch in der Verwaltung ihres Schulwesens einge-
stellt und das Regiernngsstatthalteramt Laufen beauftragt, ihr
für diesen Zweig der Gemeindeverwaltung einen Vogt zu

ernennen und diesen anzuweisen, sofort durch definitive Wahl
des Hrn. Schmidlin, dem die Gemeinde einen unpatentirten
Kandidaten entgegenstellt, zum Schnllchrer, dafür zu sorgen,
daß die Winterschnle ihren Anfang nehme.

— Schupfen und Langcnthal haben neue SchnlhanS-
bauten beschlossen, und machen einen Kostenaufwand von Fr.
125,000 und 100,000. Letztere Einwohnergemelnde hat gleich-

zeitig die Besoldung der Primarlehrer um je Fr. 100 erhöht.

— Qberdießbach. lEinges. O Die Replik in der leg-
ten Nummer des Schnlblattes aus die Einsendung in 'No. 52
vom vorigen Jahr, betreffend die Verhältnisse der Sek.-Schule
Dießbach nöthigt in mehreren Punkten zu einer Berichtigung
resp. Ergänzung, da der Herr Einsender bei Beurtheilung und

Darstellung unserer Verhältnisse einen etwas „einseitigen"
Standpunkt einnimmt. Wie viel die im ersten Artikel genann-
ten Herren zu dem Beschluß der Eimvohnergemeinde-Versamm-
lunz v. 14. Dez., die Zurückziehung des Beitrags an die

Sek.-Schule betreffend, mitgewirkt haben, bleibe dahin gestellt.
Wenn nun aber der zweite Artikel „die momentane Mißstim-
mung Vieler" gegen die Anstalt als Motiv annimmt, so ist
das eine unrichtige Annahme. Die eigentliche, wahre Ursache,
die dem erwähnten Factum zu. Grunde liegt, dann nickt von
heute oder gestern, ist auch nicht in Dießbach auein zu suchen,

sondern noch an vielen Orten des Kantons, wo Sek.-Schuien
bestehen. Macht eine Anzahl der blühendsten Anstalten dieser

Art von der Garantie der Gemeinden abhängig und ihr werdet

ihre Existenz stark gefährden. Die Ursache dieser Erscheinung
heißt einfach: Mangel an Opferwiiligkeit für die Schalle über-
hanpt, nicht nur für die Sek.-Schule. Wem unter uns Lehrern
wäre nicht die sehr natürliche Erscheinung bekannt, daß überall
da, wo die blühendsten Sek.-Schuien besehen, auch die Gemeinde-
schulen sich der kräftigsten Unterstützung erfreuen und nmgekearr.
Ans diesem Standpunkt nun stehen wir leider in hiesiger Ge-
gend noch nicht. Dieser Mangel an Opfecwilligkeit für die

Schule bei einem großen Theil der Bevölkerung, nicht die mo-
mentane „Mißstimmung", hat im Herbst 1872 und Juni 1873
das Gesuch der Sek.-Schiucommission an die Kirchgemeinde,
auch ihrerseits einen Beitrag zu leisten, mir großer Majorität
abgewiesen. 'Nicht zu vergessen ist serner, daß im Dez. 1872
der von der Einw.-Gemeinde beschlossene Beilrag von Fr. 300
auf etwas interessante Weise ausgewirkt worden ist. Hat der
Beschluß doch schon, damals bei den Gegnern eine solche „Miß-
stimimmg" erzeugt, daß sie mit Kassation desselben drohte».

Die Verweigerung vom 14. Dez. abbin war daher nach
den gemachten Erfahrungen vorauszusehen.

Einseitig ist es serner, wenn der Herr Einsender von
unsern „engen Verhältnissen", der meist taudwirthschaftlichen
Bevölkerung :c. reder. Die „engen Verhältnisse" exi-liren in
Wirklichkeit hier nicht, es sei denn in den Kopsen und Herzen
Vieler. Die Gemeinden unsers SchnlbezirrS, fast ganz im
fruchtbaren und schönen Kiesen und Aare.hale gelegen, gehören
zu den wohlhabendsten des Kanrons. Sie sind auch mit Ge-
meindesteuern viel weniger beiastet, als dies in vielen Gemein-
den des BernerlandeS, wo man trotzdem große Opfer für die
Schule bringt, der Fall ist.

Der unrichtigen Angabe über den gegenwärtigen Bestand
der Sek.-Schule wird einfach die richtige gegenübergestellt, die
darin besteht, daß die Schule im abgewichenen Sommersemcster
42 Kinder zahlte; wenn vorübergehend die Zahl ans 30 ge-
sunken, so ist das eine Erscheinung, die anderswo auch vor-
kommt und deren Ursache in verschiedenen Umständen liegt Daß

H Mil dieser und der folgenden Einsendung von dritter und vierler
Seite hoffen wir die Tcbatte in unserm Blatte schließen zu können.

T. Ned.
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die Tit. Schuibehörde eine ziemliche Anzahl ganze und halbe
Frciplätze admittttt, wird kaum Jemand tadeln wollen, um so

weniger, da die Freunde und Gönner der Anstalt den Ausfall
an Schulgeldern werden zu decken wissen. — Interessant ist
serner die Mittheilung, wonach 1868 die meisten der alten
SchuicomniissioiiS-Mitglieder freiwillig zurücktraten, weil sie

mit einem nengewählten Mitgliede nicht in der nämlichen Com-
Mission sitzen wollten. Diese Thatsache ist ein Reflex jener
andern, daß nämlich in der hiesigen Gegend die politischen
und religiösen Gegensätze viel stärker ausgeprägt sind, wie in
keinem VandcScheile, den Jura ausgenommen. Tage, wie der
18. Januar, 111. April und 11. October des Jahres 1874
haben Anlaß geboten zu Parlhcikämpfen, wie sie vielleicht seit
Jahren nicht mehr geführt worden sind. Gewiß ist nun, daß
in Folge dessen mehr als ein vorher freundliches und gutes
Verhältniß gestört oder gelöst wurde. Ein Streit, bezüglich
des Eonsirmanden-Unterrichts (Vorkurs oder nicht) der vom
Tit. Reg.-Rath zu Ungunsten des Herrn Pfarrer A. entschie-
den worden, brachte die Gemüther neuerdings in Aufregung,
wie mehrere Einsendungen im Emmenthalerblatt, denen man
aber hicrseitS ferne steht, beurkunden. Damit im Znsammen-
hang ist, nach meiner Ueberzeugung, nun der erfolgte Angriff
gegen den Religionsunterricht in der Sek.-Schule, die typische
Behandlung der Wunder des neuen Testaments betreffend.
Das und andere Zwischensällc gaben Stoff zu einer sehr ernsten
Verhandlung der Sek.-Schnlcommission am 30. Dez. abhin.
Es ist tendenziös, wenn der Herr Einsender die daherigen Be-
schlösse einseitig für seine Sache benutzt. Man hätte erwarten
dürfen, er würde vollständig referiren. Thatsache ist nun, daß
die Tit. Schulbehörde in ihrer Mehrheit in Bestätigung der
anläßlich der FrühlingSprüsungcn abgegebenen Urtheile ihre
Zustimmung auSsprach, was ja wohl auch einem Religions-
unterricht in „christlich-biblischem Sinne" gleichkommt. Eine
Abordnung an den Herrn Ortspfarrer, so wurde weiter be-

schlössen, soll diesen freundlich ersuchen, von seinen Angriffen
gegen unsern Rel.-Unterricht abzustehen. „Ein Fingerzeig"
wurde mir nicht gegeben.

Wir schließen mit den Worten Geibel's:
„Und dräut der Winter noch so sehr mit trotzigen Geberden,"
„Und streut er Eis und Schnee umher, es muß doch Frühling

werden".
— (Korresp.) Auch ein Wort in Sachen der Sek.-

Schule Dicßbach. Wenn in öffentlichen Blättern schul-

freundliche Erscheinungen lobend erwähnt werden, so verdienen

ans der andern Seite auch schnlseindliche Beschlüsse von Ge-
meindcn vor ein größeres Publikum gebracht zu werden, um so

mehr, wenn sie das wohtberechncie Ergebniß von Machinationen sind.
Dieß letztere ist in Ro. All des SchnlblatteS vom letzten

Jahr geschehen und es werden dort Vorgänge in's rechte Licht
gesetzt, wie sie leider in der Geschichte der Sek.-Schnlen nicht
einzig dastehen. Daß eine solche Appellation an die öffentliche
Meinung der Schule schaden könne, glauben wir nicht, dagegen
ist begreiflich, daß gewisse Personen davon unangenehm berührt
werden. Zur Erklärung der gegenwärtigen Verhältnisse der

Sek.-Schnle Tießbach wirft der Einsender in No. 52 einen
Blick aus die Vergangenheit dieser Schule zurück und bemerkt
bei diesem Anlaß, diese sei vor 1868 unter geistlicher Censur
gestanden. So richtig und unbestreitbar nun diese Thatsache
ist, so unrichtig wäre eS, wenn man daraus folgern würde, die
Lehrer vor 68 hätten sich dieser Censur willig gefügt und wären
als nnterthänige Figuren der Curie dagestanden. Wohl wurden
dem Lehrer des Religionsunterrichtes Zumuthungcn gemacht
und auch in Betreff des Heidelbergers, zu deren Erfüllung
mehr als ein biblisch-christlicher Sinn, sogar eine gute Dosis
Pietismns nothwendig gewesen wäre; daß sich aber die Lehrer

nicht herbeiließen, solchen Forderungen nachzukommen, das war
eben der Grund, warum die Schule als eine „nnchristliche"
verschrien und von einer Seite alles ausgeboten wurde, um sie
in Mißkredit zu bringen. Das geschah vor 1868, also in
einer Zeit, wo Hr. Anneler noch Gönner der Schule gewesen

sein will.
In der letzten Nummer des Schulblattcs sucht nun ein

„Eingesandt" die erste Kundgebung zu berichtigen oder vielmehr
die Waffe umzukehren und gegen den Angreifer zu richten.
Mit sichtlicher Schadenfreude wird unter Anderem gesagt, die

jetzige freisinnige Schnlkommission habe den Beschluß gefaßt,
der Religionsunterricht solle in biblisch-christlichem (soll heißen

orthodoxem) Sinne ertheilt werden. Ist aber, fragen wir, eine

Behörde durchaus und wahrhaft freisinnig, wenn sie solche Bg-
schlösse faßt? weiter, wie reimt sich diese Forderung mit der

Glaubens- und Gewissensfreiheit, die zu garantieren sich die

Neuzeit so sehr bemüht?! Im Weitern wird die Befürchtung
ausgesprochen, die Sek.-Schule werde in Befolgung ihrer ein-

fettigen (freisinnigen) Richtung sich selbst zu Grunde richten.

Allerdings würde die Schule gewissen Personen besser in die

Augen dienen und von ihnen mehr Unterstützung finden, wenn

sie eine andere, aber darum nicht weniger einseitige Richtung

verfolgte. Wenn dieß nicht geschieht, wenn die Lehrer treu zu

ihrer Ueberzeugung stehen, so wissen sie sich wohl in Uebercin-

stimmnng mit der Mehrheit der Gemeindebürger, welche das

neue Kirchengesetz am 18. Januar annahm. Es gibt zwar
Lehrer, welche es verstehen, solche Klippen geschickt zu umgehen

und es mit ihrer Ehre und ihrem Gewissen ganz verträglich

finden, wenn sie in religiösen und andern Dingen mit ihrer
bessern Ueberzeugung hinter dem Berge halten. Die gegen-

wärtigen Lehrer in Dießdach sind, wie es scheint, nicht so gute

Schiffer und das kann ihnen nur zur Ehre gereichen. — Zum
chlusse noch die Bemerkung, daß, wenn die Schule eingehen

zuschreiben

illustrieren
und sodann Uebeln, an welchen eben die Sekundärschulen über-

Haupt leiden.

Schàìîsschreibmîg.

An den Fortbildung-?- und obern Sekmidarklasscn der Einwohner-
Mädchenschule in Lern und aus Ansang des nächsten Schuljahres die

Lehrstellen für solgende Fächer neu zu besetzen: -

Methodik, zirka 6 wöchentliche Stunden.
Geschichte, „ 5 „ „
Geographie, „ 6 „
Naturgeschichte, „ 16 „
Physik, 3 „ „
Rechnen „15 „ „
Zeichnen „ 7 „
Turnen „ 12 „

Die definitive Combinirung und Verthcilung dieser Fächer bleibt einer

Verständigung mit den Bewerbern Vorbehalten. Die Gcsammtzahl der zu

ertheilenden wöchentlichen Unterrichtsstunden beträgt 25 bi? 28, die Besoldung

per wöchentliche Stunde Fr. 166 bis 126.
Gleichzeitig werden insolge Auslauses der gesetzlichen Amtsdaner auf

künftiges Frühjahr die Stellen sämmtlicher Lehrer und Lehrerinnen an den

Fortbildung?- und Sekundarklasscn zu freier Bewerbultg ausgeschrieben, wo-
bei die gegenwärtigen Inhaber als bereits angemeldet betrachtet werden.

Anmeldungen für eine der vorgenannten Stellen, wolle man unter Bei-
fiigung von Zeugnissen und einer Darstellung der bisherigen pädagogischen

Wirksamkeit bis zum 36. Januar der Schulkommission obbenannter Anstalt
einreichen, die unterzeichnete Stelle, sowie der Herr Schulvorsteher, ist jede

weitere Auskunst zu ertheilen bereit.
Bern, den 6. Januar 1871.

Das Schulsekretariat.
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